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Termine

Die persönliche Freiheit hört
dort auf, wo sie die Freiheit
des anderen einschränkt!
Freiheit ist ein wirklich kom-
pliziertes Gebilde.
Aber festgehalten werden
muss, dass genauso, wie nicht
alle mit dem einverstanden
sind, was ein gewisser Lars
oder ein gewisser Ken sagen,
auch die beiden nicht mit
allem einverstanden sind, was
andere auf der Mahnwache
sagen.
Ich denke, dass es mir, wie
den meisten Teilnehmern der
Montagsmahnwachen, nicht
um die Person geht, sondern
um die Sache. An der Person
Ken Jepsen ist die Öffentlich-
keit sicher viel weniger faszi-
niert als z.B. an den Inter-
views auf KenFM.
Und das ist auch gut so!
Ist es mit der Pressefreiheit zu
vereinbaren, wenn der Initia-
tor Redefreiheit gewährt, aber
von der Presse für alle Bei-
träge zur Verantwortung ge-

Was wollen die Menschen, die
jeden Montag zu den Mahn-
wachen gehen?
"Frieden, Freiheit und Gerech-
tigkeit"
Das ist der gemeinsame Nen-
ner, der alle diese “eigenar-
tigen“ (und einzigartigen)
Menschen auf die Straße
treibt.
Freiheit
Die Montagsmahnwache wird
in der Presse ‑ "Gute Nacht,
Freunde", Martin Kaul, taz,
Mittwoch, 26. November 2014
‑ mit zwei Namen verbunden:
Lars Mährholz und Ken Jebsen. 
Beide sagen Dinge, die wahr-
scheinlich die meisten auf der
Mahnwache auch sagen wür-
den. Aber nicht alle! Und es
gibt weitere Menschen, die
"wissen", wie man Frieden,
Freiheit und Gerechtigkeit er-
reichen kann. Auch die dürfen
sagen, was sie denken. 

"Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit"
von N. Voß

Der Krieg wurde auch an der Heimatfront
verloren.
von J. Möbius

Beschäftigt man sich mit der
Geschichte der USA stößt man
höchstwahrscheinlich auch auf
das Vietnam-Trauma. Der
Vietnamkrieg hat sich in das
Bewusstsein dieser Nation
eingefräst.
Seit diesen Tagen wissen die
Verantwortlichen und Mäch-
tigen dieser Nation was man
unbedingt vermeiden sollte,
wenn man seine Bevölkerung
auf Krieg einstimmen möchte.
Nicht kontrollierte Bilder aus
umkämpften Zonen sind ab-
solut Tabu. Man hat gelernt.
Dem Volk werden Bilder ge-
zeigt bei denen sich die tech-
nische Überlegenheit des Mili-
tärs darstellt. Es gibt keine
freien Journalisten mehr die
unter Einsatz ihres Lebens die
brutalen Facetten des Krieges 

brutalen Facetten des Krieges
bannen. Die Militärstrategen
genehmigen einen embedded
Journalismus. Vorbei ist es mit
Bildern die Gräueltaten des
Krieges zeigen. Sieht man
heute Bilder aus Kriegs-
gebieten im Fernsehen so
handelt es handelt es sich
meistens um Nachtaufnahmen
die die Lichtblitze der
Geschosse zeigen die weit
weg irgendwo einschlagen
oder um Truppenbewegungen.
Bestenfalls eine weinende
Frau vor einem zerbombten
Haus. Zugelassen werden
allerdings Bilder von Toten
und Verletzten, wenn es der
eigenen Argumentation dient
warum man dagegen
militärisch eingreifen muss.
Bilder sprechen eine mächtige 

"GEZ Demo"

31.1.

München

Potsdamer Platz

(Bundesweite Termine im Netz

Sprache und kein Kriegs-
teilnehmer hat es gern, wenn
seine Abscheulichkeiten in die
Welt getragen werden. Die
Staatsmedien der Nato-
Staaten wissen darum und
achten darauf das diese Linie
auch treu und brav eingehal-
ten wird. Ein erhebliches
Kopfzerbrechen bereitet den
Akteuren allerdings das In-
ternet. Dort werden Bilder und
Meinungen geteilt, die den
"Mächtigen" nicht gefallen.
Wie kann man dieses Treiben
unterbinden? Die Rettung der
gesteuerten Berichterstattung
liefert das Zauberwort "Terror-
gefahr". Unter diesem Begriff
lassen sich nun die benötigten
Aktionen durchführen die
einen unerwünschten freien
Austausch von Inhalten
unterbinden. Und der passen-
de Auslöser, der Terroran-
schlag für die Einschnitte der

schlag für die Einschnitte der
Informationsfreiheit lässt
bestimmt nicht lange auf sich
warten.

"Wer die Freiheit aufgibt, um
Sicherheit zu gewinnen, der
wird am Ende beides
verlieren!"
Benjamin Franklin

Ist nicht sofort ersichtlich, welche politischen oder sozialen 
Gruppen, Kräfte oder Größen bestimmte Vorschläge, 

Maßnahmen usw. vertreten, sollte man stets die Frage stellen: 
Wem nützt es?

Wladimir Iljitsch Lenin

träge zur Verantwortung ge-
zogen wird?

Viele Menschen auf den Mon-
tagsmahnwachen sind Quer-
denker – sie würden NIE ei-
nem Führer hinterherlaufen.
Keinem Lars und keinem Ken!
Der Stil mancher Journalisten,
Menschen an den Pranger zu
stellen, wird auf der Straße –
auch wir stehen jeden Montag
auf der Straße – als Todschlag
empfunden!

Das ist manchmal sogar
Mord: Rufmord!

(Foto: L. Dölle)

15:00 Uhr

2.2., 9.2., 16.2. & 23.2.
Potsdamer Platz

Berlin

"Kein Frieden mit der NATO"
7.2.

Marienplatz
13:00

unter www.mahnwachen.info)

Grundsätzlich ist Lars M. aus
B. für Toleranz und natürlich
für Meinungsfreiheit.
Aber hat Rosa Luxemburg
nicht mal gesagt: 
"Freiheit ist immer die Freiheit
des anders Denkenden?"
Eine Selbstverpflichtung, die
"persönliche Unversehrtheit"
des Initiators Lars M. aus B.
zu respektieren, hat es nicht
immer gegeben. Nicht bei
jedem Redner! Manche, die
auf der Bühne reden wollen,
wissen sogar, dass sie über
Phänomene sprechen, die Lars
M. aus B. als unwichtig, als
zweitrangig oder als „in den
privaten Bereich gehörend“
einstuft.
• Wie zum Beispiel:
§ 146 Grundgesetz.
• Wie zum Beispiel:
„Haager Landkriegsordnung“ 
– würde sie wenigstens
Haager Landfriedensordnung
heißen!

Berliner

Mahnwache für den Frieden

immer Montags 18-21 Uhr
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Wladiwostok bis 
Lissabon als Neustart 

1.) Westafrika importiert von
der EU Hähnchenteile und
macht damit seinen eigenen
Geflügelproduzenten ihren Ab-
satzmarkt kaputt. Die Hähn-
chenteile werden von der EU
subventioniert. (1.3) 2.) Ein gro-
ßer Lebensmittelkonzern gräbt
in Teilen Afrikas den Menschen
das Wasser ab. Die Ärmeren
haben somit kaum noch die
Möglichkeit an sauberes Trink-
wasser zu kommen. (1.4) 3.) In-
ternationale Konzerne fördern
in Nigeria Erdöl. Zurück bleibt
eine zerstörte Umwelt. In die-
sem Gebiet kann kein Acker-
bau und kein Fischfang mehr
betrieben werden. (1.5) 4.) EU
Fangflotten fischen verstärkt
vor den Küsten Afrikas. Somit
wird die Hauptnahrungsquelle
der Bevölkerung dieser Region
zerstört. (1.6) Auch zeigt es sich,
wenn es um Rohstoffe 

den UN-Sicherheitsrat vom
17. März 2011 in den Krieg.
Mit der Resolution 1973 wurde
eine Intervention zum Schutz
der Zivilbevölkerung geneh-
migt. Unter dem Vorwand eine
Bedrohung für die Weltge-
meinschaft auszuschalten oder
im Namen der Menschlichkeit
wurden die Staatschefs und
ihre Handlanger beseitigt.
Zurück blieb ein Chaos in dem
sich Millionen Menschen auf
der Flucht befinden. Zur
Freude der Waffenindustrie,
laut Sipri Jahrbuch 2013 S.10.
Deutschland hat immerhin den
dritten Platz belegt, gibt es
weltweit zahlungskräftige
Kunden die sich gerne mit
diesen Waffen bekriegen. Es
liegt in der Natur der Sache,
das kein Geschäftsmann/frau
sich den Markt zerstört bei
dem er/sie am besten 

Im UNHCR - Halbjahresbericht
vom 07.01.2015 unter der
Überschrift: Mehr Menschen
auf der Flucht, wird von 46,3
Millionen Flüchtlingen ausge-
gangen. (1.1) Die EKD (Evange-
lische Kirche in Deutschland)
hatte schon 2011 in einem
Schwerpunktthema die Ursa-
chen von Flucht beleuchtet. (1.2)

Dabei wurden Hunger, Armut,
Krieg, Gewalt und Naturkatas-
trophen als Gründe genannt.
Ein verschwindend kleiner Teil
der Flüchtlinge sind Kriegs-
flüchtlinge. Der überwiegende
Teil sind sogenannte Wirt-
schaftsflüchtlinge. Menschen
die für sich keine Chance mehr
sehen ihr Überleben in ihrer
Heimat zu sichern. Exem-
plarisch hierzu seien nur vier
Beispiele aufgeführt:

wenn es um Rohstoffe geht
herrscht in diesen Ländern oft
Bürgerkrieg. Dazu zwei
Beispiele. 1.) Im Zusam-
menhang mit dem Coltan-
Abbau im Kongo herrscht seit
Jahren ein blutiger Bürger-
krieg. (1.7) 2.) In Nordafrika
und im Nahenosten wurden
mit ausländischer Hilfe
Staaten wie Irak und Libyen
destabilisiert. (1.8.) Am 19.März
2003 begann der Krieg gegen
den Irak. Damit brachen die
USA Art. 2 der UN-Charta, der
Präventivkriege als völker-
rechtlich unzulässiges Mittel
zwischen Staaten ausschließt,
und missachteten das völker-
rechtlich verankerte Gewalt-
monopol des UN-Sicherheits-
rates für den Verteidigungs-
krieg. Gegen Libyen zog man
nach der Autorisierung durch
den UN-Sicherheitsrat vom 

dem er/sie am besten verdie-
nen kann. Und wenn der
Markt droht zusammenzu-
brechen weil sich die
Konfliktparteien mit friedlichen
Mitteln versuchen zu ver-
ständigen muss man als guter
Geschäftsmann/frau eben
probieren neue Konflikte zu
schüren wo dann hoffentlich
wieder Staatspräsidenten o.ä.
für ihre Ideen ihre Gefolg-
schaft mit Waffen ausrüsten.
Nicht nur Deutschland beweist
damit, dass man mit diesem
Geschäftsmodell erfolgreich
sein kann. Den Menschen den
man ihre Existenzgrundlage
zerschossen hat oder nur ge-
nommen sind dann auf der
Flucht. Aktuell werden Stim-

Die Ursachen der Flüchtlingsströme
von J. Möbius
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Sehr spät, aber hoffentlich
nicht zu spät kommt der
Vorschlag, die Eurasische und
Europäische Union unter ein
Dach zu bringen. Die Idee
eines gemeinsamen Wirt-
schaftsraumes von Lissabon
bis Wladiwostok ist vernünftig
und überzeugend“, so Wolf-
gang Gehrcke, stellvertreten-
der Vorsitzender der Fraktion
DIE LINKE, anlässlich des Vor-
stoßes von Kanzlerin Angela
Merkel auf dem Wirtschafts-
gipfel in Davos. Gehrcke wei-
ter: „Ein gemeinsamer Han-
dels- und Wirtschaftsraum
muss auch ein Raum gemein-
samer Sicherheit sein. An der
Grundidee der LINKEN, Frie-
den, Freiheit und Gerechtigkeit
unter ein politisches Dach zu
bringen, muss jetzt gearbeitet
werden. Ein solches Dach werden. Ein solches Dach
könnte die OSZE sein. Das
Ganze funktioniert aber nur,
wenn der Ukraine-Konflikt
nicht weiter militärisch zuge-
spitzt wird und die Sanktionen
gegen Russland sofort aufge-
hoben werden. Politik hat auch
viel mit symbolischen Hand-
lungen zu tun. Noch ist es
nicht zu spät, den russischen
Präsidenten Putin zu den Ge-
denkfeierlichkeiten anlässlich
der Befreiung nach Auschwitz
einzuladen. Eine solche Ent-
scheidung, die Deutschland
zusammen mit Polen und
Frankreich unterbreiten könn-
te, würde mehr als tausend
Worte für einen Neuanfang
europäischer Entspannungs-
politik stehen. (3)

Flucht. Aktuell werden Stim-
men in unserm Land laut für
bessere Bedingungen vor Ort
für die Menschen zu sorgen,
sodass sie erst gar nicht
flüchten brauchen. Keine
Waffen in diese Regionen zu
liefern wäre ein guter Anfang.
Faire Handelsbeziehungen zu
diesen Ländern aufzubauen
wäre auch ein guter Schritt.
Aber wie soll man das einer
Bevölkerung erklären die es
über Jahrzehnte, wenn nicht
sogar über Jahrhunderte
gewohnt ist das ihr Wohl-
stand, Wachstumsanspruch
und ihr Wettbewerbsdenken
immer auf Kosten und dem
Leid anderer Völker beruht.

Flüchtlinge im Mittelmeer
(Foto: PI-News) (2)


